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Sexa ges imae
Das Evan ge li um nach Lu kas 8,4–8(15)

Hart mut Stu ber

Ex ege tisch-ho mile ti sche Skiz ze

Gleich nis se sind un ver gleich lich. Sie sind die ein zig ar ti ge Aus drucks-
wei se Jesu, um das Reich Got tes ins Bild zu set zen. Und zu gleich for-
dern Gleich nis se den Ver gleich her aus. Denn Got tes Wort wird da mit 
in ein Bild ge fasst, um in der Welt durch die ses Bild er fasst zu wer den. 
Das ge schieht in der Deu tung des Gleich nis bil des. Der vor lie gen de Pre-
digt text macht dies be son ders deut lich; ent hält er ne ben dem Gleich nis 
auch noch eine ers te Ge mein de deu tung.

Das Gleich nis selbst ist Teil der Ver kün di gung des Got tes rei ches (8,1) 
und es will da her die Men schen men ge für die ses Reich be geis tern. Im 
Gleich nis (8, 5–8) tritt ein Sä mann auf, der groß zü gig sei n Saatgut auf 
das Land streut. Die Aus wir kun gen die ses Tuns sind sehr un ter schied-
lich. Wird am An fang die Be stim mung des Samens noch in den Schna-
bel der Vö gel um ge lei tet, er reicht der Sa men diese Be stim mung in den 
bei den fol gen den Bei spie len nur zum Teil, weil er zwar auf geht, aber 
kei ne Frucht trägt, was schließ lich erst im vier ten Bei spiel ge lingt. Er-
folg und Miss er folg, die den Sä mann nicht zu küm mern schei nen – und 
auch nicht müs sen: ist am Ende doch die viel fa che Frucht vor han den – 
wer den vor al lem durch die je wei li ge Bo den be schaf fen heit be grün det. 
Die ab schlie ßen de Auf for de rung zum Hö ren (8b) ist die Auf for de rung, 
sich selbst die ses Gleich nis an zu eig nen.
Dies hat die Ge mein de Jesu zu al len Zei ten ver sucht (8,9), auch im Be-
wusst sein da mit schei tern zu kön nen (8,10). So bie tet Lu kas im Fol gen-
den gleich eine Deu tung für die Ge mein den sei ner Zeit an (8,11–15). Mit 
die ser Deu tung geht er zwangs läu fig auf Dis tanz zum ur sprüng li chen 
Gleich nis, in dem er es ver wan delt und in das Ge wand sei ner Welt steckt. 
Ein Um stand, der ihm nicht vor zu wer fen ist, ge schieht dies doch bei 
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je der Deu tung. Die vor lie gen de Deu tung wen det sich an eine Ge mein-
de, die schein bar nicht mehr den Be geis te rung we cken den Zu spruch 
die ser Wor te braucht (ein Sä mann gibt ver schwen de risch sei nen Sa-
men her und sie he da: am Ende hun dert fa che Frucht), son dern mit dem 
An spruch kon fron tiert wird, das Got tes wort (»das ist der Same«) nicht 
durch Last und Lust der Welt ver kom men zu las sen, viel mehr dar aus 
selbst Frucht zu schaf fen. Am Ende steht hier eben nicht die Frucht, son-
dern die Ge duld.
Da diese Ge mein de deu tung ei ni ges an Spreng kraft aus dem Gleich nis 
nimmt, wird sie beim Pre di gen oft weg ge las sen und die Le sung wird 
auf die Ver se 4–8 be schränkt. Denn wie soll man selbst noch eine an-
nehm ba re Deu tung lie fern, ohne die Je sus in den Mund ge leg te Deu-
tung nur nach zu plap pern? Und doch ist es wich tig, die ei ge ne Deu-
tung zu Ge hör zu brin gen; sie macht näm lich klar, dass Gleich nis se 
dann frucht bar wer den, wenn eine Ge mein de ihre Er fah run gen in das 
Gleich nis ein bringt. Im Gleich nis wer den ge nau diese Er fah run gen 
ver ar bei tet. Für Lu kas sind es die Er fah run gen von Re si gna ti on und 
Be quem lich keit, die sich in sei nen Ge mein den ein ge schli chen ha ben. 
Auch man cher Schick sals schlag und der Schat ten der Ver fol gung kenn-
zeich nen noch de ren Si tua ti on. Dass die Saat des Got tes wor tes Wachs-
tums kraft be sitzt und wirk mäch tig ist, ha ben diese Ge mein den be reits 
er lebt. Lu kas will in ih rer jet zi gen Si tua ti on die Ge mein den er kenn bar 
ma chen. An ih ren Früch ten sol len sie von der Welt er kannt wer den. 
Des halb muss er zu gleich die Ge duld – im ur sprüng li chen Gleich nis 
nur ver steckt im Wachs tums pro zess vor han den – ins Spiel brin gen.
Diese Deu tung ist Ge mein be deu tung da mals, er mu tigt aber zu Ge-
mein de deu tung heu te; for dert sie ge ra de zu her aus. Wo Gleich nis se, 
wie heu te in der Tra di ti on von We der, Jün gel u. a. als Me ta phern ver-
stan den wer den, geht es nicht mehr dar um, die Tex te ein für al le  Mal 
al le go risch zu über tra gen, son dern sie stets neu zu um schrei ben und 
da bei im Bild zu blei ben. Nur so kann das Bild für die ei ge ne (Ge-
mein de-)Si tua ti on nutz bar ge macht wer den. Auch die ses Gleich nis hat 
eine lan ge Ge schich te hin ter sich, doch weil es Gleich nis ist, kann es 
auch eine neue Ge schich te in Gang set zen. War um also nicht eine ei-
ge ne Ge mein de deu tung für heu te wa gen? Da bei den Sä mann – der ja 
bei Lu kas nicht über tra gen wird – im Auge be hal ten. In ihm den ver-
schwen de ri schen, freigi ebi gen Ge ber er ken nen. Den Sa men in sei ner 
Viel falt ge nau be trach ten: Wort Got tes, aber auch Gna de und Barm her-
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zig keit, Se gen und Ver ge ben wird da wohl aus ge streut – und wirkt. Das 
Ein en de (der Sä mann und der Sa men) da bei über das Tren nen de (den 
Bo den und die Ge fah ren) set zen, so  dass die Frucht al len zu gu te kom-
men kann. Denn wer ge nau hin schaut, der wird sich selbst im Gleich-
nis wied er fin den kön nen, ein ge bun den zwi schen Wach sen und Er sti-
cken. Wo nicht ver ges sen wird, dass auch die ses Gleich nis ei nes vom 
Reich Got tes ist, dem alle ent ge gen wach sen, da kann sich von so ei ner 
Zu kunft her die Ge gen wart die ses Gleich nis ses heu te er schlie ßen las-
sen.

Pre digt idee

Got tes Wort will in un se rer Welt er blü hen. Beim Streif zug durch die 
Ge mein de stau nen wir über viel fäl ti ges Wach sen, gie ßen zar te Pflänz-
chen oder rei ßen dor ni ges Ge strüpp aus. Ziel stre big und ge dul dig ge-
hen wir die sen Weg ei ner dia ko ni schen Ge mein de.

Pre digt the ma

Ge mein de wachs tum mit gött li chem Sä mann und mensch li chen Gärt-
ne rin nen und Gärt nern.

Vor schlä ge zur Li tur gie

Vo tum
Gott, der Sä mann un se rer Le bens ga ben,
Je sus Chris tus, der Gärt ner zar ter Glau bens pflan zen,
die hei li ge Geis tes kraft, die al les Wachs tum wirkt,
sie sei en in die sem Got tes dienst mit, um und in uns.

Ge bet
Gott,
du machst nicht vie le Wor te.
Sinn ent leer tes Ge plap per ist dir zu wi der.
Ein Wort hat dir ge reicht: Je sus Chris tus,
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dein Wort für un se re Welt.
Lass uns auch heu te
der Kraft die ses Wor tes ver trau en,
dem Weg die ses Wor tes fol gen
und der Aus brei tung die ses Wor tes die nen.
Amen.

Psalm: Ps 119 oder Ps 126

Le sun gen: Mk 4,26–29; Jes 55,10–13

Für bit ten ge bet
Gott,
frei gie big und vol ler Zu ver sicht
streust du den Sa men dei ner Ga ben über un ser Land.
Wir dan ken dir für all die Viel falt
und das Blü hen, das wir er le ben.
Wir wis sen aber auch um ge fähr de tes Wachs tum.
Des halb bit ten wir:

Gott,
wo dei ne Ge mein de nur um sich selbst kreist,
wo man viel von dir hört, aber nur we nig mit dir er lebt,
wo dein Wort im Bü cher re gal ver staubt:
dort lass den Glau ben wach sen.

Je sus Chris tus,
wenn töd li ches Schwei gen zwi schen Men schen herrscht,
wenn der Kreis lauf der Ge walt die Ober hand be hält,
wenn wir gleich gül tig am Lei den vor über ge hen:
dann lass die Lie be wach sen.

Hei li ger Geist,
wo dem in sich Ge krümm ten kein Aus blick ge lingt,
wo Krank heit ge wohn te Wege durch bricht,
wo der Tod nur Dun kel heit zu rück lässt:
da lass die Hoff nung wach sen.
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Lie der: EG 98 Korn, das in die Erde …; EG 166 Tut mir auf die schö ne 
Pfor te; EG 196 Herr, für dein Wort sei hoch ge preist; EG 580 (Würt tem-
berg) Eine freu di ge Nach richt brei tet sich aus; EG 656 (Würt tem berg) 
Wir ha ben Got tes Spu ren fest ge stellt; EG 677 (Würt tem berg) Die Ernt 
ist da, es winkt der Halm

Vor schlag zur Pre digt

Mög li cher An fang
War um heißt die Welt ge schich te ei gent lich Welt ge schich te und nicht 
zum Bei spiel Welt sta tis tik? Könn te über Zah len und Fak ten nicht ein 
bes se rer Ein blick in den Lauf der Zeit ge won nen wer den? Nein, Ge-
schich te – auch als Wis sen schaft – war schon im mer im bes ten Fall das 
Er zäh len von Ge schich ten. Auch wenn diese Ge schich ten in al ten Zei-
ten und an de ren Zu sam men hän gen spie len, for dern sie doch den Ver-
gleich mit der Ge gen wart her aus und er öff nen so zu gleich Zu kunft.
Auch die Ge schich te Got tes mit den Men schen braucht sol che Ge-
schich ten. Er zäh lun gen, die aus dem Mund des gro ßen Ge schich ten-
er zäh lers Je sus aus Na za reth zu Got tes wor ten wer den, wenn sie, über 
alle Zei ten hin weg, den Ver gleich her aus for dern. Gleich nis se nen nen 
wir diese Er zäh lun gen, de ren Kraft den Men schen da mals wie heu te 
eine neue Zu kunft er mög li chen will. Hö ren wir solch ein Gleich nis mit 
un se ren heu ti gen Oh ren!
Le sung Lu kas 8,4–15

Eine kur ze und kla re Ge schich te. Oder doch nicht so klar? War um 
sonst wird eine Nach fra ge nö tig, was denn all dies be deu te? Wohl, weil 
es nicht ein-deu tig ist, was diese Ge schich te sa gen will. Aber die Ge-
schich te ver langt auf je den Fall nach ei ner Deu tung, um Zu kunft dar-
aus zu ge win nen; und so hat Lu kas eine hin zu ge fügt. Doch selt sa mer-
wei se er scheint uns diese Deu tung viel lang wei li ger als das Gleich nis 
selbst. Nun ist zwar al les klar, aber nichts Span nen des oder Mo ti vie ren-
des ist mehr zu hö ren. Da bei wird doch das Hö ren be son ders be tont. 
Also hö ren wir noch mal hin, frei lich auf et was, das schon ge hör tes 
Gleich nis ist.
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Und Gott ging aus, zu säen sei nen Sa men. Und er ver teil te ihn reich-
lich und in vie ler lei Form. Sein Wort und sei ne Güte, sei ne Gna de und 
sei ne Wahr heit, sei ne Lie be und sei ne Barm her zig keit streu te er weit 
übers Land.
Der Sa men fiel auf frucht ba res Land und es wuch sen bald Ge bäu de 
her an: hohe Kir chen und glän zen de Ge mein de häu ser. Klei ne Pflänz-
chen wur den in Kin der gär ten und Krab bel got tes diens ten ge hegt und 
ge pflegt, äl te re Pflan zen in Se nio ren treffs ge stützt. Von Ide en und Ak-
ti vi tä ten be wäs sert, ge düngt durch Ver kün di gung und An teil nah me, 
blüh te ein Ge mein de le ben auf voll fröh li cher Fes te und be sinn li cher 
Got tes diens te. Und alle, die dar an teil nah men, fühl ten sich be hag lich 
und wohl.
Da ne ben war wei te rer Sa men auf frucht ba res Land ge fal len, doch als 
die Pflan zen dort wach sen woll ten, stell ten sie fest, dass das Dor nen-
ge strüpp um sie her um viel schnel ler ge wach sen war. Ein dich tes Ge-
strüpp aus Ar beits lo sig keit und Zins er trä gen, Krank hei ten und Fern-
seh sen dern, aus Schul den, Schuld und vie lem mehr über wu cher te 
die Pflan zen und hin der ten das Wachs tum. Und ob wohl das Ge strüpp 
stän dig be schnit ten wur de, wuchs es rasch nach.
Ei ni ge Me ter wei ter war der Sa men so gar zwi schen Fel sen ge sät wor-
den. Die Pflan zen blüh ten zwar auf, doch lie ßen sie meist ihre Köp fe 
hän gen, weil zu we nig Flüs sig keit die Wur zeln er reich te. Nur manch-
mal nach Re gen fäl len von Hoch zeits-, Kon fir mat ions- oder Be er di-
gungs fei ern wa ren diese Köp fe sicht bar. Und wenn sie von der Son ne 
des hei li gen Abends be schie nen wur den, zeig ten sie ihre gan ze Kraft. 
Meist aber blüh ten sie im Ver bor ge nen.
Schließ lich fiel auch Sa men auf den har ten Be ton der Stra ße. Man-
che Sa men ka men un ter die Rä der und wur den zer quetscht, ehe sie 
sich ver sa hen. An de re wur den von selt sa men Glücks ver spre chern und 
selbst er nann ten Heils pro phe ten weg ge tra gen, ehe sie blü hen konn ten. 
Die meis ten Sa men je doch la gen auf der Stra ße, ohne je eine Wachs-
tums mög lich keit zu er hal ten.
Und Gott sah an, was er aus ge sät hat te. Und sie he, er war nicht zu frie-
den. Der Sa men ist doch zum Wach sen da, nicht um zu ver trock nen, 
um er stickt oder ent wen det zu wer den. So  viel Erde gibt es, die Wachs-
tums kräf te in sich trägt; so viel Sa men ist aus ge streut, und so ge ring 
soll te das Blü hen sein?
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Zum wei te ren Ver lauf
Will man ganz auf der er zäh len den Ebe ne des Gleich nis ses blei ben, 
könn ten nun 4 Per so nen auf tre ten, die den er wähn ten 4 Be rei chen zu-
ge hö ren und in der Schil de rung ih rer Si tua ti on deut lich wer den las-
sen, wo hier eine dia ko ni sche Ge mein de her aus ge for dert ist (sie he 
Ge stal tungs idee). An sons ten kann nun an ei nem Arb eits-»feld« der 
Ge mein de auf ge zeigt wer den, wo dort der Same ge lan det ist und wel-
che Wachs tums stö run gen auf tre ten. Ge gen über den man cher lei Be hin-
de run gen sind die Wachs tums kräf te, die im gött li chen Sa men ste cken, 
zu be to nen. Auch sie soll ten mit dem ers ten Bild in der Ge mein de ver-
or tet wer den. Die rei che Frucht (und hier geht es nicht nur um Quan ti-
tät) soll dort auch Aus wir kun gen ha ben, wo Wachs tum und Ge dei hen 
schwie rig sind. So könn te das wei ter er zähl te Gleich nis in der Fi gur des 
Gärt ners/der Gärt ne rin en den, die die Ar beit des Sä manns auf neh men 
und wei ter tra gen.

Mög li cher Schluss
Und Gott rief: Wer Au gen hat, der sehe. Der sehe, was hier schon 
blüht und wie viel Sa men noch dar an ge hin dert wird auf zu ge hen. Und 
Gärt ne rin nen und Gärt ner ka men her bei, hol ten den Sa men von der 
Stra ße, be gos sen das Wel ken de und be schnit ten das Ge strüpp. Und 
im mer mehr Sa men keim ten und jun ge Trie be bra chen macht voll auf. 
Manch zag haf te Pflan ze wur de in gro ßer Ge duld um sorgt, auch wenn 
zu hö ren war, dies loh ne sich nicht oder dar auf käme es doch nicht 
an. Aber die Gärt ne rin nen lie ßen sich nicht be ir ren. Was aus ge streut 
ist, soll Frucht brin gen, das wuss ten sie. Frucht, die sie oft selbst nicht 
ein mal mehr se hen konn ten, denn die Pflan zen aus den Got tes sa men 
wa ren schon weit und hoch ge wach sen und die Früch te wa ren so ganz 
aus dem Blick feld ge ra ten. Doch groß und ge ra de stan den schließ lich 
all die Pflan zen ne ben ein an der und für die Gärt ner war klar zu se hen: 
Al les, was da wächst, wächst ste tig dem Him mel ent ge gen.

Ge stal tungs idee

Im Mit tel teil der Pre digt könn ten in ei nem An spiel 4 Per so nen auf-
tre ten, die in ih rem er zähl ten Schick sal den 4 er wähn ten Fel dern ent-
spre chen. Um den Aspekt zu be to nen, dass sich je der im mer wie der in 
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al len 4 »Fel dern« des Ge mein de le bens wie der fin det, kann auch eine 
Per son 4 un ter schied li che Si tua tio nen dar stel len.

Sym bo le, Ak tio nen

Län ger fris tig vor be rei tet (z. B. durch Kon fir man din nen und Kon fir man-
den) kön nen 4 klei ne Land schaf ten ge stal tet wer den, die die 4 Feld ab-
schnit te des Gleich nis ses er ken nen las sen und, ent spre chend im Kir-
chen raum plat ziert, wäh rend der Pre digt Ver wen dung fin den.

Kon text

Wir ver kau fen nur den Sa men

Ein jun ger Mann be trat im Traum ei nen La den. Hin ter der The ke stand ein En gel. »Was ver kau-

fen Sie, mein Herr?«, frag te ihn der jun ge Mann. Der En gel ant wor te te freund lich: »Al les, was 

Sie wol len.« Der jun ge Mann be gann auf zu zäh len: »Dann hät te ich gern das Ende al ler Krie ge 

in der Welt, bes se re Be din gun gen für die Rand grup pen un se rer Ge sell schaft, Be sei ti gung der 

Elends vier tel in La tein ame ri ka, Ar beit für die Ar beits lo sen, mehr Ge mein schaft und Lie be in der 

Kir che und … und …«

Da fiel ihm der En gel ins Wort: »Ent schul di gen Sie, jun ger Mann, Sie ha ben falsch ver stan den. 

Wir ver kau fen kei ne Früch te, wir ver kau fen nur den Sa men.«

(Un bek. Ver fas ser. Z. B. in: Ro se ma rie und Wolf gang Klein, Der Hoff nung ein Fest. Stutt gart 1993, 

S. 9)

Tipp zum Text

Das Bild ei nes Sä manns, das mich wäh rend der Pre digt vor be rei tung 
be glei tet hat, stammt von Vin cent van Gogh und zeigt ei nen Sä mann 
bei un ter ge hen der Son ne. Es ist in zwei Ver sio nen im schö nen Buch 
»Zei ten des Lichts« (Agen tur des Rau hen Hau ses) ent hal ten.
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Ein lei tung steil mit Kin dern
Sexa ges imae

Urd Rust

Leit mo tiv: Das vier fa che Acker feld – Vom Sä mann

Psalm: aus Ps 119
Dein Wort ist mei nes Fu ßes Leuch te und ein Licht auf mei nem Weg.

Ver to nung in: Dir kann ich al les sa gen, Gott, Rhei ni scher Ver band für Kigo, Wup per tal 2007

Was führt mich? Was trägt mich? Was lässt mich wach sen?

Dein Wort, Gott, gibt mir Tipps und zeigt mir den Weg.
Wie eine La ter ne leuch tet es in der Dun kel heit.

Dein Wort ist mei nes Fu ßes Leuch te und ein Licht auf mei nem Weg.
Was gibt mir Halt und Ver trau en? Was trägt mein Le ben?
Auf dein Wort, Gott, kann ich ver trau en.
Du bist bei mir und lässt mich nicht al lein.

Dein Wort ist mei nes Fu ßes Leuch te und ein Licht auf mei nem Weg.
Was lässt mich wach sen? Wie kann ich rich tig le ben?

Dir will ich mich an ver trau en. Du machst mich si cher und stark.
So kann ich wach sen durch dich al lein
und ich kann mich freu en über das, was du mir sagst.

Dein Wort ist mei nes Fu ßes Leuch te und ein Licht auf mei nem Weg.
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Le sung: Mk 4,26–29 Von der selbst wach sen den Saat (sie he Ak ti on)

Lie der: EG 508 Wir pf lü gen und wir streu en; Ins Was ser fällt ein Stein 
(Das Kin der ge sang buch 151)

Be son de re Ak ti on

Um das Wachs tum der Kör ner dar stel len zu kön nen (was als Ver an-
schau li chung wäh rend der Le sung ge sche hen kann), ist es schön, 
»Wei zen fel der« mit ge keim ten Kör nern in ver schie de nen Sta di en zu 
ha ben. Dazu wer den Back ble che bis knapp un ter den Rand mit Pflanz-
er de be streut. Dort wer den im Ab stand von zwei Ta gen je weils Wei zen-
kör ner ge sät, die am bes ten an ei ner hel len Stel le plat ziert und täg lich 
mit Was ser be sprüht wer den. Eine Wachs tums zeit für die ers ten Kör-
ner von min des tens 14 Ta gen soll te man be rech nen.
Das Wachs tum der Kör ner kann auch in ei ner Phan ta sie rei se deut lich 
wer den. Dazu kön nen sich alle Got tes dienst be su che rIn nen ent spannt 
hin set zen und die Au gen schlie ßen.
Im Bo den liegt ein Korn. Der Bau er hat es heu te ge sät und ist nun 
nach Hau se ge gan gen. Es wird Nacht. Das Korn liegt auf der dunk len 
Erde. Es fällt Re gen, es scheint die Son ne, im Korn be ginnt sich et was 
zu re gen. Der Wind weht et was Erde über das Korn. Das Korn quillt, 
das Korn bricht auf und ein klei ner Keim kommt zum Vor schein. Und 
an ei ner an de ren Stel le bohrt sich eine win zig klei ne Wur zel aus dem 
Keim und sucht im Bo den Halt. Der Keim wird grö ßer und die Wur-
zel geht tie fer in den Bo den. Manch mal kommt der Bau er und schaut, 
aber ma chen kann er nichts. Viel leicht wür de er ger ne den Pflan zen 
beim Wach sen hel fen – ein we nig an ih nen zie hen – aber es wächst 
von al lein, er kann nichts tun. Und es reg net, und die Son ne scheint, 
der Wind weht, und der Keim wächst wei ter. Es wird ein klei ner grü ner 
Halm, der ganz ge ra de im mer wei ter der Son ne zu wächst. Der Bo den 
gibt ihm Kraft. Dann bil det sich die Ähre, zu erst ganz zart und grün. 
Dann füllt sie sich mit Kör nern, die dick und reif wer den. Die Pflan ze 
wird gelb und brü chig. Und da kommt der Bau er zum Mä hen. Es ist 
Zeit zur Ern te. Jetzt kommt sei ne Ar beit!
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Est omihi
Das Evan ge li um nach Mar kus 8,31–38(9,1)

Es ther Po fahl

Ex ege tisch-ho mile ti sche Skiz ze

Kris tall oder Zwie bel?
Adolf von Har nack be stimmt in »Sech zehn Vor le sun gen vor Stu die ren-
den al ler Fa kul tä ten im Win ter se mes ter 1899/1900 an der Uni ver si tät 
Ber lin ge hal ten« das »We sen des Chris ten tums«. Er legt den Kern des 
Evan ge li ums frei: Gott Va ter und der un end li che Wert der Men schen-
see le. Eine Text stel le un ter an de ren, die er zur Be grün dung her an zieht, 
ist eine Par al lel stel le des Pre digt tex tes: »Was hül fe es dem Men schen, 
wenn er die gan ze Welt ge wön ne und näh me doch Scha den an sei ner 
See le?« (Mt 16,26) Doch Je sus geht es ums Gan ze. Die Über set zung 
von psy che mit See le ver schlei ert dies. »Die be kann te Fehl über set zung 
und -deu tung des Bi bel wor tes (…) Scha den an sei ner See le (statt neu-
tes ta ment lich: an sei nem Le ben) ist eine Pro be aufs Ex em pel«, so Do-
ro thee Söl le (in: Stell ver tre tung. Ein Ka pi tel Theo lo gie nach dem »Tode 
Got tes«, Stutt gart 1966, S. 45). See le und Leib sind nicht ge gen ein an-
der aus zu spie len, das Eine nicht über das An de re zu set zen. See le ist 
ne fesch, Le bens kraft in kon zen trier ter Form und in all ih rer Fül le. Den 
Leib schließt das ein. Der Rest, der größ te Teil der Bi bel, ist bei A. von 
Har nack Scha le, wird ver wor fen und lan det auf dem Kom post. Un ter 
trä nen den Au gen ent steht eine run de Sa che.
In der Sprache der Ar chi tek tur po la ri sie ren küh le, küh ne, kla re, kan-
ti ge, kris tal li ne Kon struk tio nen. An ih nen schei den sich die Geis ter. 
Der Pre digt text ist eine sol che küh ne Kon struk ti on, ein Sprach kris tall. 
An ihm und in ihm schei den sich die Geis ter. Der Sprach kris tall steht 
im 8. Ka pi tel, also in der Mit te, des Evan ge li ums nach Mar kus und bil-
det das leuch ten de und scharf kan ti ge Zen trum. Von die sem Kraft zen-
trum bricht es in alle Rich tun gen hin aus. Im Kris tall ver leiht je des 
Teil an sei ner Stel le dem Gan zen Strahl kraft. Kein Teil ist ent behr lich. 
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Lei den, Ster ben, Le ben sind hart ne ben ein an der ge setzt, un lös bar ver-
schränkt.
Ge sät tig te Lö sun gen kris tal li sie ren an ei nem Fremd kör per: »Du meinst 
nicht, was gött lich, son dern was mensch lich ist.« (Mk 8,33) Die Wor te 
Jesu ha ben Pe trus be frem det. Und diese mensch li che Re ak ti on auf die 
of fen und frei aus ge spro che ne An kün di gung von Lei den und Sterben 
wird kri ti siert. Ein lei den der und da mit mit lei den der Men schen sohn 
ver wei gert sich be stimm ten Mes si as er war tun gen und durch den Wech-
sel der 1. und 3. Per son im Text wech seln die Per spek ti ven, ver än dern 
sich Nähe und Dis tanz, schil lert al les ge heim nis voll. Ein Frei raum 
wird er öff net: Wer ist der Men schen sohn? Die sper ri gen, scharf kan ti-
gen Wor te sto ßen auf Ab wehr und hin ter las sen Ver let zun gen. Und die 
Wor te selbst spre chen von Ver let zun gen: lei den, ver wor fen wer den, ge-
tö tet wer den. Der Text ist mit ei ner un ge heu ren Ag gres si vi tät ge sät tigt; 
rund und glatt ist da nichts.

»Es knospt / un ter den Blät tern / das nen nen sie Herbst.«
Hilde Domin, Es knospt. Aus: dies., Gesammelte Gedichte. © S. Fischer Verlag GmbH, Frankfurt 

am Main 1987

Der Blick durch dringt die Ge gen wart und sieht be reits die Zu kunft. 
Mar kus schreibt vom Lei den und Ster ben und sieht die Auf er ste hung. 
Den nai ven Blick, der al les zum ers ten Mal sieht, ha ben wir ein für alle 
Mal ver lo ren. Wir schau en, so wie Mar kus selbst, vom Le ben auf das 
Lei den und Ster ben. In die ser Blick rich tung kön nen wir die vol le Här te 
des Lei dens lei der und zum Glück nicht mehr be grei fen. Das Mar kus-
evan ge li um un ter läuft in sei ner Kon struk ti on die Il lu si on des nai ven 
Blicks.
Je sus steht auf der Sei te des Le bens. Des halb er lei det er den Tod. So wie 
der Sinn des Le bens das Le ben selbst ist, so ist der Preis des Le bens das 
Le ben selbst. Je sus zahlt die sen Preis für an de re. Der Preis, das Maß 
des Le bens? Hö her und grö ßer als die Welt! Was könn te der Mensch 
ge ben, es aus zu lö sen? (Mk 8,37) Und den noch: »Sprich nur ein Wort, 
so wird mein Knecht ge sund.« (Mt 8,8) Das Wort des An de ren ver mag 
die Welt auf zu wie gen, das Le ben zu ret ten. Le ben ist ein Be zie hungs ge-
sche hen. Es ent steht im Frei raum zwi schen zwei Men schen. Le ben ist 
in ter-esse, zwi schen-sein, teil-neh men. In ter es se ist eros. Die ses In ter es se 
schließt das Lei den ein als die Fä hig keit mit-zu lei den, als sym-pathein. 
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»Er führ te mich hin aus ins Wei te, er riss mich her aus; denn er hat te 
Lust zu mir.« (Ps 18,20) »Lie be ist stark wie der Tod.« (Hl 8,6) Das Ge-
heim nis von Lie be und Tod um schließt das Mit lei den. Je sus ruft in die 
Lei dens nach fol ge, in die ge heim nis vol le Zone von Lie be und Tod. Dort-
hin sol len wir ihm fol gen.
Der Pre digt text po la ri siert, weil er zur Ent schei dung für das Le ben 
drängt.

Pre digt idee

Welt lich von Gott re den: Das Ge heim nis von Lie be und Tod.

Pre digt the ma

 Nachfolgen – sym-pat hein.

Vor schlä ge zur Li tur gie

Vo tum
»Wir se hen jetzt durch ei nen Spie gel ein dunk les Bild; dann aber von 
An ge sicht zu An ge sicht. Jetzt er ken ne ich stück wei se; dann aber wer de 
ich er ken nen, wie ich er kannt bin.« 1 Kor 13,12

Psalm: Ps 31 (EG). Für die Lei den den, die zu ver sin ken, die um zu kom-
men dro hen, sind die Wor te: esto mihi … sei mir ein star ker Fels, exis-
tenzi ell. Sie sind ein Schrei nach Le ben.

Le sun gen: Das Evan ge li um, das zu gleich Pre digt text ist, nicht in der 
den Sinn ver kür zen den Über set zung Mar tin Lu thers le sen.
Epis tel: 1 Kor 13. In der Zu ord nung von Evan ge li um und Epis tel scheint 
das Wis sen um das Ge heim nis von Lie be und Tod auf.

Ky rie
Ge mein de: Ky rie elei son
Li tur gin/Li turg: »Herr, sei mir gnä dig, denn mir ist angst!« Ps 31,10a
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Glo ria
»Du stellst mei ne Füße auf wei ten Raum. Ge lobt sei der Herr; denn 
er hat sei ne wun der ba re Güte mir er wie sen in ei ner fes ten Stadt.« 
Ps 31,9b+22

Zum Glau bens be kennt nis
Ei ni ge Glau bens sät ze über das Wal ten Got tes in der Ge schich te
Ich glau be, dass Gott aus al lem, auch aus dem Bö ses ten, Gu tes ent-
ste hen las sen kann und will. Da für braucht er Men schen, die sich alle 
Din ge zum Bes ten die nen las sen. Ich glau be, dass Gott uns in je der 
Not la ge so viel Wi der stands kraft ge ben will, wie wir brau chen. Aber er 
gibt sie nicht im Vor aus, da mit wir uns nicht auf uns selbst, son dern 
al lein auf ihn ver las sen. In sol chem Glau ben müss te alle Angst vor der 
Zu kunft über wun den sein. Ich glau be, dass auch un se re Feh ler und 
Irr tü mer nicht ver geb lich sind, und dass es Gott nicht schwe rer ist, mit 
ih nen fer tig zu wer den, als mit un se ren ver meint li chen Gut ta ten. Ich 
glau be, dass Gott kein zeit lo ses Fa tum ist, son dern dass er auf auf rich-
ti ge Ge be te und ver ant wort li che Ta ten war tet und ant wor tet.
aus: Diet rich Bon hoef fer, Wi der stand und Erge bung. Gü ters loh 1997, Sei te 19. © Gü ter slo her Ver-

lags haus, Gü ters loh, in der Ver lags grup pe Ran dom House GmbH, Mün chen. 

In den Für bit ten kön nen die Bit ten aus Psalm 31 mit ak tu el len Bit ten 
ver bun den wer den.

Se gens lied: EG 170 Kei ner kann al lein Se gen sich be wah ren

Se gen: Aaro niti scher Se gen
»Lass leuch ten dein Ant litz über dei nen Knecht; hilf mir durch dei ne 
Güte!« Ps 31,17
oder:

Hil de Do min:
Es gibt dich

Dein Ort ist
wo Au gen dich an sehn
Wo sich die Au gen tref fen
ent stehst du
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Von ei nem Ruf ge hal ten,
im mer die glei che Stim me,
es scheint nur eine zu ge ben
mit der alle ru fen

Du fie lest,
aber du fällst nicht
Au gen fan gen dich auf

Es gibt dich
weil Au gen dich wol len,
dich an sehn und sa gen
dass es dich gibt
Hilde Domin, Es gibt dich. Aus: dies., Gesammelte Gedichte. © S. Fischer Verlag GmbH, Frankfurt 

am Main 1987

Vor schlag zur Pre digt

Mög li cher An fang
Manch mal se hen wir et was nicht rich tig, weil wir zu wis sen mei nen, 
wie es aus sieht. Manch mal er scheint uns et was rund, was scharf kan ti-
ger nicht sein könn te. So geht es mir mit dem Pre digt text: be kann te, oft 
zi tier te Wor te im Fett druck.
Das Zu sam men le sen mit ei nem an de ren Text, ei nem Kon text, ver frem-
det die Wor te und schafft ei nen Ab stand, der den Blick schärft. Zwi-
schen den Tex ten ent steht ein span nungs rei cher Zwi schen raum, ein 
In ter-esse, das den Blick wei tet und die Vor aus set zung da für schafft, 
den Pre digt text in das ge gen wär ti ge Le ben zu über set zen.

Zum wei te ren Ver lauf
Mög li che Kontexte

»Die Wahr heit ist dem Men schen zu mut bar« von In ge borg Bach-1. 
mann

 Sie be schreibt den Schmerz als et was, das zu tiefst zum mensch-
li chen Da sein ge hört: »voll von dem gro ßen ge hei men Schmerz, 
mit dem der Mensch vor al len an de ren Ge schöp fen aus ge zeich net 
ist. Es ist eine schreck li che und un be greif li che Aus zeich nung. Wenn 
das so ist, dass wir sie tra gen und mit ihr le ben müs sen, wie soll 
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dann der Trost aus se hen und was soll er uns über haupt?« (In ge borg 
Bach mann, Wer ke, Bd 4: Essays Reden Vermischte Schriften An-
hang © 1978 Piper Verlag GmbH, München). Je sus spricht die sen 
Schmerz an. Er for dert auf, ihn zu tra gen, ihn be wusst auf sich zu 
neh men. Be wusst et was an neh men, das kann nur ein frei es, au to-
no mes Selbst.
»Zärt li che Nacht« von Hil de Do min (s. u. Kon tex te)2. 
»Poem« von Sel ma Meer baum-Ei sin ger (s. u. Kon tex te)3. 
»Tra gik« von Sel ma Meer baum-Ei sin ger (s. u. Kon tex te)4. 

Die un er träg li che Span nung zwi schen den Wor ten der Lie be, der Hin-
ga be und der töd li chen Wirk lich keit …
Das un vor stell ba re, mensch li che Lei den im 20. Jahr hun dert hat die 
Fra ge nach Gott und dem Lei den, nach Gott im Lei den, nach ei nem 
mit lei den den und lei den den Gott ver schärft.
Wer in die Lei dens nach fol ge ruft, muss nach sei ner ei ge nen Lei dens er-
fah rung be frag bar sein. Je sus war es, weiß Gott. Sind wir es? Wir ah nen 
bis wei len, was lei den be deu tet. Al lein mit die ser Ah nung lebt es sich 
schon schwer. Un ser Mit lei den ge rät schnell an Gren zen.

Mög li cher Schluss
Je sus braucht kei ne Be wun de rin nen und Be wun de rer. Je sus braucht 
Nach fol ger und Nach fol ge rin nen. Nach fol gen – le ben, wie er leb te und 
lebt und im Le ben auf das Le ben aus sein. Das Auf-et was-aus-Sein setzt 
in Be we gung und gibt dem Le ben Spann kraft. Nach fol ge ist ein Syn-
onym für ein Ver hält nis zur Welt und zum Men schen, das von In ter-
es se ge lei tet ist: teil neh men, al les mit den Au gen der Lie be se hen.
Es ist die Be stim mung mensch li chen Le bens, nie fer tig zu wer den, das 
Ab so lu te nie zu er rei chen, das Voll kom me ne nie zu schau en. Und so 
wer den wir mit dem Pre digt text nie fer tig und der Text wird mit uns nie 
fer tig. Das ist le ben … 

Ge stal tungs idee

Der eros-thana tos-Zu sam men hang ist ein Grund the ma der bil den den 
Kunst.
z. B. Gra phik von Gün ter Hein
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Kon tex te

Hil de Do min:

Zärt li che Nacht

Es kommt die Nacht

da liebst du

nicht was schön ist –

was häss lich ist.

Nicht was steigt –

was schon fal len muss.

Nicht wo du hel fen kannst –

wo du hilf los bist.

Es ist eine zärt li che Nacht,

die Nacht da du liebst,

was Lie be

nicht ret ten kann.

(Hilde Domin, Zärtliche Nacht. Aus: dies., Gesammelte Gedichte. © S. Fischer Verlag GmbH, 

Frankfurt am Main 1987)



UNVERKÄUFLICHE LESEPROBE

Erhard Domay

Sexagesimae bis Kantate
 

Paperback, Broschur, 168 Seiten, 13,5 x 21,5 cm
ISBN: 978-3-579-06026-2

Gütersloher Verlagshaus

Erscheinungstermin: Januar 2009

Arbeitshilfen und Materialien für die Gestaltung des Gottesdienstes
 


